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(Fortsetzung.)

§ 11. Dunst, Dampf; Nebel, Wolke; Rauch.

Der Atem 1 von Mensch und Tier und — in übertragenem Sinne — der

 „Atem“, die Ausdünstung anderer Naturerscheinungen, kann unter wechseln
 den Verhältnissen riechbar und sichtbar sein, und zwar entweder
beides zugleich, oder nur eines allein, und bald stärker, bald schwächer.
(Auch der Grad der Hörbarkeit ist verschieden: Atmen — Hauchen —

Blasen — Keuchen; vgl. oben § 9, S. 445, Mitte.) Der Atem eines Menschen,
 eines Pferdes, einer Kuh usw. kann übelriechend oder fast geruchlos sein; er
 erscheint bei starker Kälte deutlich als sichtbarer Dampf und ist sonst unsicht
bar. Auch die jeweilige Menge der betreffenden dunstabgebenden Stoffe
ist von Belang für die Einwirkung auf den Gesichts- und Geruchsinn: ein
Glas Wasser wirkt nicht so wie ein Teich oder Strom, über dem abends ein
 Nebelschleier mit dem eigenartigen, feuchten Duft liegt; ein Glas Wein bringt

 nicht den starken Weindunst hervor, der in einer Schenke oder in einem Keller
so aufdringlich wirkt. Der erquickende Salzgeruch des Meeres ist nur bei so
großen Mengen von Salzwasser möglich. Das sind lauter Selbstverständlich
keiten; aber auf ihrer Beobachtung beruhen die zahllosen Metaphern, die den
Bedeutungsübergängen zugrunde liegen.

Wir finden also in der Außenwelt in weitem Umfange eine doppelte
Art des „Aushauchens“: Die eine wirkt hauptsächlich auf den
Geruchsinn, die andere hauptsächlich auf den Gesichtsinn. Beide
Arten sind nicht scharf von einander geschieden, vielmehr sind sie oft mit

 einander verbunden. Den Rauch eines Feuers können wir oft zugleich sehen
und riechen, aber es muß nicht immer so sein: wir können ihn des Nachts bloß
riechen, bei Tag aus großer Ferne bloß sehen. Anders ist es mit dem Wasser
dampf (beim Sieden, bei einem stäubenden Wasserfall) und beim Nebel: hier
überwiegt weitaus die Sichtbarkeit, und die Wirkung auf den Geruchsinn tritt
zurück.

Es sind also hier nach den Sinneseindrücken folgende drei Gruppen zu
unterscheiden: 1. Dinge, deren „Hauch“ man nur riechen, nicht aber
sehen kann (Blumenduft, Weindunst, Schweißgeruch, Gewürzduft, Tier
ausdünstung etc.); 2. Dinge, deren „Hauch“ man nur schwach riecht

 und hauptsächlich sieht (Atem bei Kälte, Wasserdampf, Nebel etc.);
3. Dinge, deren Hauch man in der Regel zugleich sieht und riecht
(Rauch von brennendem Holz, Schwefel etc., Dunst frischer Exkremente,
gewisse Gase, wie Chlor). Diesen drei ineinander übergehenden Erscheinungen
des Sinnenlebens entsprechen in der Wortschöpfung drei ineinander über-

 1 Die §§ 10—16 sind stets in engster Beziehung zu einander und zu § 9 zu beurteilen,
 sowohl semasiologisch, wegen der zahllosen Bedeutungsübergänge, als auch phonetisch, wegen
 der gleichen Typen des Wortbaues.


